
lagert. Per Saldo sind also rund 62.500 neue
Jobs geschaffen worden. Im besonderen stieg
die Auslagerung von Arbeitsplätzen in den
Bereichen Forschung, Entwicklung und Inno-
vation von 7,25 Prozent im Jahr 2006 auf
8,95 Prozent im Jahr 2007. „Diese Zunahme
und auch dass sich 45 Prozent der interna-
tional tätigen Unternehmen eine Auslagerung
dieser Bereiche vorstellen können, sollte als

Warnung angesehen werden“, meint Paierl.
„Die Besten kommen nicht

von selbst“. Es müssen Voraussetzun-
gen für den Verbleib dieser Bereiche in
Österreich geschaffen werden. „Sonst wer-
den früher oder später die Headquarters und
damit   auch die Unternehmen aus Öster-
reich verschwinden“, Paierl weiter. Hierbei
sei Zuwanderung ein wichtiger Punkt. „Wir
brauchen klare und transparent definierte
Kriterien für die Zuwanderung von hoch-
qualifizierten Fachkräften. Da die Besten nicht
von selbst kommen, muss der Standort
Österreich als Arbeitsplatz aktiv beworben
werden“, weiß Paierl.          Í

Im Auftrag des management club wurden über 1200
Manager heimischer, international tätiger Unterneh-
men über die Auswirkung der Globalisierung auf Öster-
reichs Unternehmen 2003 – 2007 befragt. Das Ergeb-
nis zeigt: Im Jahr 2007 arbeiten erstmals mehr
Beschäftigte in international tätigen Unternehmen (1,535
Mio./ 51,7 Prozent), als in Unternehmen ohne Inter-
nationalisierung (1,495 Mio./ 48,3 Prozent). „Diese
Entwicklung ist durchaus positiv“, so management club
Präsident DI Herbert Paierl. Und weiter: „Je globali-
sierter ein Land, desto besser für Jobs und Wettbe-

werbsfähigkeit. Immer mehr Unternehmen profitieren
von der Globalisierung und nützen ihre Vorteile“, freut

sich Paierl. Das Argument „Globalisierung
vernichtet Arbeitsplätze“ konnte ein weite-

res Mal entkräftet werden. In
den letzten fünf Jahren sind
durch die Globalisierung in
den international tätigen
Unternehmen zirka 100.000
Arbeitsplätze entstanden. Ins-
gesamt wurden rund 37.500
Arbeitsplätze in den letzten
fünf Jahren ins Ausland ver-

 51,7 % 48,3 %

Nicht  nur im Wahlkampf nutzt so man-
che Partei unüberlegten EU-Populismus
zum Stimmenfang – ein gefährliches Spiel,
denn eine EU-feindliche Haltung schadet
dem Wirtschaftsstandort Österreich fol-
genschwer. Der management club hat das
aktuelle Thema Europa zum Gegenstand
einer repräsentativen Umfrage unter seinen
Mitgliedern genutzt und kam zu einem kla-
ren Ergebnis: Mehr als 60 Prozent der
befragten Führungskräfte sind der Meinung,
dass durch eine europafeindliche Haltung
Österreichs internationale Geschäfte beein-
trächtigt werden. Mehr noch: Knapp 80 Pro-
zent der befragten Manager antworten mit

„Ja“, wenn sie beurteilen sollen, ob Öster-
reichs Image durch einen europafeindlichen
Schwenk in Richtung neuer SPÖ-Linie Scha-
den nimmt. Gegen die SPÖ-Forderung nach
Volksabstimmung vor künftigen Änderungen

des EU-Vertrages sprechen sich gar exakt
zwei Drittel der Manager aus. 

Rattenfang. „Hintergrund ist die Angst
der Unternehmer vor übersteigertem Popu-
lismus im Vorfeld solcher Entscheidungen.
Vor der Meinung der Österreicher fürchtet
sich niemand“, so mc-Präsident DI Herbert
Paierl. Und weiter: „Das Problem ist viel-
mehr, dass Politiker im Wahlkampf Ratten-
fang betreiben und so das Image im Ausland
ramponieren“. Die klaren wirtschaftlichen
Vorteile einer integrationsfreundlichen Euro-
papolitik lassen sich durch Daten belegen.
Die Direktinvestitionen in Zentral- und Ost-
europa liegen bei 25 Milliarden Euro. Mehr

als 20 Prozent der heimischen Exporte von
zuletzt 114 Milliarden Euro jährlich gehen in
Richtung CEE. Dass trotz belegter Erfolgs-
zahlen EU-Skepsis herrscht „liegt an einem
Gesamtversagen der Politik, die jahrelang
nichts gegen die Anti-EU-Stimmung gemacht
hat“, betont Paierl. 

Informationspolitik „Nicht Ge-
nügend“. Nicht nur ein Großteil der
Bevölkerung, sondern auch Manager fühlen
sich schlecht über EU-Themen informiert.
Weniger als zwei Prozent der Führungskräfte
vergeben die Note „Sehr Gut“, wenn es um
die Information der Regierung über den Lis-
sabon-Vertrag geht. Zwei Drittel beurteilen

mit „Genügend“ beziehungsweise „Nicht
Genügend“. Wirtschaftsforscher bescheini-
gen Österreich aus der europäischen Inte-
gration heraus bis zu einem Prozentpunkt
zusätzliches Wachstum pro Jahr – ein Wachs-
tumseffekt von 300 Milliarden Euro! Und
Wirtschaftswachstum ist eine der wichtigsten
Grundlagen für den Reichtum eines Landes.
„Wenn die EU kollabiert, fallen hierzulande
zehntausende Jobs weg“, warnt Paierl vor
Wahlkampfpopulismus auf Kosten der
Europäischen Union. 

Unbestritten ist: Die EU ist für den Wirt-
schaftsstandort Österreich schlichtweg
alternativlos. Í

LIEBES MC-MITGLIED!
Die politische Saison hat w ie immer im Herbst mit voller Wucht
begonnen – diesesmal mit einem Wahlkampf, der allerdings bis-
her w enig Neues gebracht hat. 

Im mc ist mit Auftakt dieser Saison sehr w ohl einiges neu: Wir
w erden Mitte O ktober mit dem Jahresschw erpunkt „Wohl-
stand durch Wettbewerb“ starten. Derzeit erstellt das IHS gerade
eine Studie, die alle Branchen auf Wettbew erbsdefizite scannt.
Wir w erden uns dann alle diese Bereiche genauer anschauen
und sukzessive Vorschläge erarbeiten, w ie diese Defizite beho-
ben w erden können.

Am 24. September 2008 w ird unser – mittlerw eile traditionel-
les – O ktoberfest stattfinden. Hier ist neu, dass w ir zu unserem
Jahresthema auch einen „mc-Aw ard“ verleihen w erden. Eine
Jury aus  mc-Mitgliedern und Wirtschaftsjournalisten hat  jene
Führungskraft gekürt, die ihr Unternehmen in besonders w ett-
bew erbsintensivem Umfeld erfolgeich geführt hat.

Schlussendlich möchte ich mich bei Ihnen noch herzlich bedan-
ken. Wir führen, w ie Sie w issen, immer w ieder Kurzumfragen
unter unseren Mitgliedern durch. Die Rücklaufquoten liegen
hier regelmäßig bei 20 bis 25 Prozent. Dadurch bekommen sie
das Maß an Repräsentativität, das es dem mc ermöglicht, Ihre
Meinung auch medial zu platzieren.

Deshalb vielen Dank für Ihre Zeit!

Ihr

Markus Heingärtner

AN DIE SOZIALISTEN 
IN ALLEN PARTEIEN:
Es ist schon verblüffend – vor den Wahlen regnet es so
sicher w ie das Amen im Gebet Geld-Versprechungen
w ie Manna vom Himmel. Und das von allen Parteien.
Da w ill niemand zurück stehen, denn es herrscht der
feste Glaube: ohne Brot und Spiele keine Wähler.

Dabei bräuchte es gerade in Zeiten w ie diesen – der
Konjunkturbarometer zeigt derzeit auf T ief – ganz
andere Rezepte.

Wettbewerb forcieren:
Hohe Preise, soweit hausgemacht,  lassen sich nicht durch
Almosen des Staates bekämpfen, sondern nur durch
Wettbew erb. Die Telekombranche ist dafür ein gutes
Beispiel – Sie w erden sich noch an die Zeiten der Vier-
telanschlüsse, monatelange Wartezeiten und hohe
Minutenpreise erinnern. 1998 w urden w ir durch EU-
Gesetzgebung angehalten für Wettbew erb zu sorgen.
Der Konsument hat sich gefreut. Es wäre also an der Zeit
auch andere Bereiche mutig anzugehen: Energie, Brief-
monopo l, Staatliche Dienstleistungen w ie Abfallw irt-
schaft und Schienenverkehr – es gäbe noch einige auf-
zuzählen. Und das ist eindeutig die Ro lle eines starken
Staates – stark an Muskeln, nicht an Fett w ohlgemerkt.

Schulsystem nach finnischem Modell ändern:
Wir müssen der vorherrschenden Sozialrhetorik entge-
genhalten: Es geht darum den Bürger selbstbestimmt und
nicht in Abhängigkeit vom Staat sein Leben leben zu las-
sen. Um aber im Wettbew erb mithalten zu können,
braucht es dazu auch das beste Bildungssystem. Wir geben
30 Prozent mehr für jeden Schüler aus als Finnland – und
sind um 30 Prozent schlechter. Das Thema ist also nicht
mehr Geld, sondern bessere Schulen. Ich plädiere für
Schulautonomie auf der einen und externe Ergebniskon-
trolle via Bildungsstandards auf der anderen Seite. Ein Schul-
direktor muss sich – w ie jeder andere Firmenchef auch –
sein Personal aussuchen können. Er muss dann aber auch
für das Ergebnis  verantwortlich gemacht  werden können.

Steuern für den Mittelstand runter:
Und schlussendlich muss sich Bildung und Leistung ren-
tieren – und da sind w ir beim Steuersystem. Ein Ein-
gangssteuersatz von 38,6 Prozent und 50 Prozent Spitze,
dazu ein Einkommenssteuerecht, das niemand mehr
durchschaut. Ein bisserl reparieren reicht da nicht mehr.
Vielmehr braucht es einen Kahlschlag unter der Legion
von Ausnahmen und ein drastisches Senken der Sätze.
Das mag im ersten Schritt mehr Schulden bringen – in
Folge aber mehr Dynamik und stärkere Leistungsanreize.

Mag. Markus Heingärtner
Geschäftsführer management club
heingaertner@managementclub.at
T (01) 512 79 35
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ÖSTERREICHS UNTERNEHMEN 
PROFITIEREN VON GLOBALISIERUNG

PAIERL 
ON POLITICS

FRAGE 2: Sind Sie der Meinung, dass das
Image Österreichs durch den europapo-
litischen Schwenk der SPÖ Schaden
nimmt?

FRAGE 3: Sind Sie der Meinung, dass
durch eine europafeindliche Haltung
Österreichs die internationalen Geschäfte
österreichischer Unternehmen beein-
trächtigt werden?

FRAGE 1: Der Lissabon-Vertrag wurde
von Österreich vom Nationalrat beschlos-
sen und vom Bundespräsidenten unter-
zeichnet. Sind Sie der Meinung, dass
zukünftig Verträge einer Volksabstimmung
in Österreich unterzogen werden sollen?

Führungskräfte lehnen EU-feindliche Haltung ab
Angaben in Prozent

77,8 Ja

k.A.

Nein

4,3

17,927,2 Ja

k.A.

Nein

2,2

70,6
61,1 Ja

k.A.

Nein

6,1

32,8

„Vor der Meinung der 
Österreicher fürchtet 
sich niemand. Das 
Problem ist vielmehr, 
dass Politiker im Wahl-
kampf Rattenfang be-
treiben und so das 
Image im Ausland 
ramponieren.“DI Herbert Paierl
Präsident des mc


